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Oelberg und Letzte Oelung.
Nachleuchtende Himmelfahrtsgedanken.

I.

H i m m elfah'rt Christi! Jesus hatte seine J iin-

ger zum letzten Male gestärkt. Dann zog er mit ihnen
hinaus den Weg nach Bethanien über den Oelberg.
Dort, wohl auf des 'Berges Kuppe, fuhr er vor ihren

Augen in den Himmelt Keine Erdhaftigkeit, kein Ge-
setz der Schwere und der Beschränktheit vermochte ihn
auf diesem Stern zurückzuhalten. Hoch über allen Natur-
gesetzen, erhaben über allen gewöhnlichen Wegen der

Vorsehung, vollzog sich die Himmelfahrt des Herrn.
Paulus nennt sie im Zusammenhang mit der Anferste-
hung — die M a c h 11 a t seiner Kraft, das Wunder
über allen Wundern. J e s u s i s t \v i r k 1 i c h d e r C h r i-

st us. (Eph'esi. 1, 18. 19, 20, 21. 22. 23. Koloss. 1, 15—23.)

Jesus wurde vorn Oelberg in den Himmel aufgenom-
men. (Lk. 24, 50—53. Apg. 1, 9; 1, 11.) Engel ver-
künden ihn dort, nachdem eine Wolke den Unvergess-
liehen den Augen der Aufblickenden entzogen hatte, als

den danielschen Menscheusohn in des Himmels Wolken.
(Dan. K. 27, 9. 11.) Der Berg selbst hat seinen Namen
von den Olivenhainen seiner Hänge. Die Oelbäume, die

plive und ihre Oelgajbe sind in der Heiligen Schrift
das Bild innerer Kraft 'und Schönheit. Sie sind das Gleich-
bis übernatürlichen Sprossens und Lebens, der Frucht-
barkeit und Dauerhaftigkeit. Das lOel der Olive ruft über-
natürliche Salbung der Würde und Weihe aus. Nament-
bell der letztere Gejdank'e leuchtet durch die ganze
Offenbarungsgeschichte. Samuel goss das Oelhoru über
das Haupt des jungen David. Er verkündete so dessen
Salbung von Oben aus. Er rief die von Gott
verliehene Autorität aus. Man vergleiche dazu
die eigenartige Schjönheit des Bildes von dem Oelstrom,
der in den Patriarchenbart, den Bart Aarons niederflutet.
(Ps. 132, 2.)

Es gibt aber in ider Geschichte der Offenbarung
eine n Gesalbten schlechthin: den Gesalbten ka-

texoehen, per eminentiam: hammaschiach — meschicha

— den Messias. — Er ist der Christus, wie ihn das

Neue Testament so gerne nennt: Jesus Christus von
Nazareth. Die Salbung Christi ist seine Gott-
(reit. Flutete auf Patriarchen, Könige und Propheten
eine geheimnisvolle Gabe göttlicher Salbung herab, s o

ist jetzt die zweite Person der Gottheit
selber herab g e k o m m e n. U n d so konnte de r
G ta 11 m e n s c h die Erlösung vollbringen als
der Christus. Die göttliche Person hat die Mensch-
licit an- und aufgenommen. Darum verkündet Christus:
seine Menschheit habe schon eine Himmelfahrt erlebt,
sie sei gleich von 'Anfang an hinaufgehoben worden in
die Gottheit. Christus war ja auch als Mensch Gott-
schauer und Gottbesitz.er: „Niemand ist in
den Himmel aufgestiegen (oha/7f/?//*£?'), ausser
jener, der hinabgestiegen ist vom Himmel, der Menschen-
söhn, der ist im Himmel." Dieses geheimnisvolle
S e 1 b s t b e w u s s t s e i n s z e u g n i s hat schon am
Anfang des öffentlichen Lebens Jesus auf-
geleuchtet, Nikodemus gegenüber. (Job. 3, 13.) Um-
gekehrt kann man aber auch sagen: die Gottheit, der Sohn
Gottes ist herabgestiegen; die Gottheit im Vollsinn des

Wortes wlohnt in der Menschheit Christi ; sie ist die
Salbung des Menschen Christus; ebendeswegen ist Jesus
d e r Christus, der Gesalbte.

Ist es nun Zufall, dass der Gesalbte vo m

Oelberg aus zum Vater aufstieg
Rückwärts lagen jetzt die Beweise und Er-

weiseseiner Salbung, seiner Gottheit, seiner Gott-
menschlichkeit, seiner Messiaswürde, was alles sich
nicht auseinûnderreissen 1 ä s s t.

Die Bibel nennt fruchtbare Berge mit Olivenhainen
--- O e 1 s ö h n e. Auf der Kuppe des weltbekannt gewor-
denen Oelsohnes steigt d e r Gesalbte, wie er sich selbst

ausdrückt, auf „zu meinem Vater und zu eurem Vater,
zu meinem Gott und zu eurem Gott". E r ist in der
Füllt der Oelsohn.

Die gepresste, gekelterte Olive, die nur zermalmt ihre
kostbare Gabe spendet, war von früher Zeit an auch

das tiefsinnige L e i d e n s b i 1 d aus dem Leben
und Erlösung e r b 1 ü h t.
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Am Oelberg* hatte die Zermalmung Christi begonnen.
Auf dem OelbergvollendetesichseineVer-
h err Mehring: aus der Nacht zum Mittagslicht des

Sieges, aus der Leidenskelter zur Erlösung, die den nie

versiegenden Oelstrom der Sühne und Gnade in die
Kirche und in die Seelen entsendet. Musste nicht
Christus das alles leiden und so in seine Herrlichkeit
eingehen? (L'k. 24, 25.) Das war die leuchtende Thesis,
in die der Auferstandene selbst am Tage seines Sieges
den Emmausjiingern gegenüber jene wunderbare, über
das ganze Alte Testament reichende Bibelstunde zusam-
menschloss, da jenen das Herz ob der Schriftauslegung!
des Meisters brannte.

Der gekelterte, zermalmte Olive ist wirklich das Bild
Christi.

Gott, der das Erlösungs werk ausge-
p laut hat, erdachte und e r s c h u f auch die
Natu r.

Das ist der tiefste, g e h :e i m n i;.s v p 11 s t e

G r u u d d e r L. e u c h t - u n d W ii r m e k raft de r b i b-
I i s c h e n Naturbilder und der Bezieh' u n g e n
cl e r Religion zur schönen N a t u r.

II.

Ein anderer Christus ist der Christ,
also auch ein Gesalbter!

Unsere Salbung ist der Abglanz der Gottheit
Christi: die h ei Ii g m a c h e n d e Gnade, zu der

i w i r m i t w i r k e n rn ü s s e n Der Oelstrom, der aus
der Kelter des Leidens Christi flutet, berührt so unsere
innerste Seele.

Auch für uns naht der Tag der Analempsis, wie
einst für Christo. (Llk. 9, 51.)

Und wie er schon sehr frühe in seinem öffent-
liehen Leben an diesen Tag peiner Aufnahme dachte, so
sollen auch wir es tun. Das ist altchristliche Denkweise.
(Lk. 9, 51.)

Als Gesalbte in einem gewissen Voll-
sinne d es Wortes sollen wir aber einst
unseren Hin- und Heimgang zum Vater
feiern.

Darum wurden wir schon in der Taufe und dann
wieder als Firmlinge gesalbt, un y

Es gibt aber ein Sakra m eut der letzten,
e n cl g it 11 i g e n S a 1 b u n g : die Ii eilige letzte
O e 1 u n g.

Sie hat im wunderbaren Gesamtplan der Sakra-
mente eine eigenartige Stellung. Das hat selbst einmal
Goethe prächtig ausgeführt. (Wahrheit und Dichtung.)

Der Apostel Jakobus behandelt im fünften Kapitel
Seines unerschöpflichen Briefes verschiedenartige Wech-
seifälle des menschlichen Lebens. Er kommt auch auf
die schwere Krankheit des Christen zu sprechen.

Dann fährt er fort:
„1st jemand krank unter euch? Er rufe

die Priester der Kirche zu sich: und sie
sollen beten über ihn und ihn salben m i t
O e 1 im Na tu en des Herrn. Und das Gebet
des Glaubens wird den Kranken rette n u n d
d er Herr wird ihn aufrichte ri,, u n d w e il n e r
in Sünden ist, werden sie ihm vergeben
werden." (Jaloob 5, 14. 15.) Es ist jedenfalls, wie der
ganze Zusammenhang (vgl. S. '15) zeigt, von einer
wirklichen, ernsten Krankheit die Rede.
Die allgemein ausgesprochene Regel schliesst auch eine
charismatische ausserordentliche Heilung aus. Der grie-
ichische Begriff Kirche: (èxzÀ^o'ta) der auch in das
Lateinische überging, bedeudet schon im Neuen Testa-

ment nicht nur die zufällig zusammengerufene Versamm-
lung, sondern sowohl die kirchliche organisierte Einzel-
gemeinde wie die Gesamtkirche: was glänzend und bis
ins einzelne erwiesen werden kann. Presbyter sind
die Aeltesten. Im kirchlichen Sprachgebrauche sind es

die Urzeugen, die Urgesandten, die Urge-
weihten Jesu Christi, die lAeltesten im höchsten
Sinne des Wortes, die lAeltesten als Träger der Offen-
barung. Deshalb hiessen vor allem die Apostel Presby-
ter. Und der alle tiberlebende Johannes wurde der
Presbyter schlechthin genannt. (Vergleiche die Papias-
fragmente bei Eusebius und die über sie brennenden
Streitfragen.) Johannes führt sich denn auch in seinem
zweiten und dritten Briefe selbst so ein: (5 rrpco'/AJzipoç
£Z/.£ar// zvpM* —• ô arpfid/jÜTcpog atw zw ayaav/rw. Da
diese Urzeugen, Urgeweihten und Urgesandten die Au-
toritätsträger waren, Wurde der (Name auf alle kirch-
liehen, gottbestellten Autoritätsträger, Geweihten und Ge-
sandten übertragen — auf Bischöfe und Priester. Die
Unterschiede jener Aetnter bestanden von Anfang an.
Der Name Presbyter wurde allen vermischt gegeben.
Wir haben so in der Jakobusstelle alle Kennzeichen
für das Sakrament der Oelung: die Priester, das sakra-
mentale Zeichen mit Materie (Oel) und Forin (das wirk-
same sakramentale Glaubensgebet), die übernatürliche
Wirkung mit ihrer Allgemeinheit und Eigenart, die ein-
heitliche Gesamthändlung.

Dazu hat die Kirche auf dem Konzil von Trient ihre
ganze übernatürliche, unfehlbare Wahrheitskraft zu Gun-
sten des Sakramentes eingesetzt.

Wa s ist das Wesen dieses Sakramentes?
Die letzte Oelung ist nach der Beschreibung des!

Apostels Jakobus und der Kirche ein Sakrament, in dem
durch die Salbung mit Ocl und das Gebet des Priesters
den schwer Kranken die Gesundheit: der Seele und hie
und da auch des Leibes gegeben wird.

Es ist die letzte IGnadensalbung des! Christen vor dem
Todesstreit. Der Sterbende soll durch dieses Sakrament
nach allen Gnaden und Arbeiten des ganzen Lebens, nach
Busse und Leiden im vollen Sinne des Wortes ein. Christ:
ein Gesalbter Jesu Christi werden.

Die Wirkung des Sakramentes ist zunächst :

Mehr u n g d e r h eilig m a c h e nd en Gnade, .M e h -

fang, letzte reiche Mehrung d er inneren
S a 1 b u n g des Christen, da m i t e r d e m G e s a 1 b-
ten vor allen andern, Christo Jesu bei der
Aufnahme in den Himmel gleiche. Ist die
Gnade eine heilige Flamme, so nährt, schürt oder er-
weckt sie das heilige Gnadenöl.

Die letzte Salbung ist aber ganz besonders für
den letzten Streit eingesetzt.

Dafür isteinezweiteWir k u n g b e s t i m m t :

Die heilige Oelung gibt ein Recht auf'zahlreiche
herrliche Todesgnaden gegenüber den Todes-
Schwierigkeiten, also gegenüber der ungeordneten
Leidenschaft — dem Mangel reicherer Gnaden,
die der Darniederliegende vielleicht verscherzt hätte
— gegenüber den Versuchungen von innen —
'gegenüber den Versuchungen des Teufels — irn Hin-
blick auf die körperliche, tien Geist bedrückende Schwach-
heit — gegenüber der 'Furcht und Traurigkeit des Ge-
mütes. Diese Gnaden werden namentlich dann flüssig,
wenn der schwer Kranke das Sakrament bei vollem'
B e w u s s t s e i n empfängt. Deshalb Wirke der Seelsorger
in der Predigt, in der Sonntagschristenlehre, i m P f a r r-
b 1 a 11- dahin : dass das christliche Volk den in diesem
Sakrament nahenden Gesalbten nicht wie ein G e -

spens tscheue. Jesus ruft in diesem herrlichen Sakra-
mente dein Kranken wie einst den Jüngern, da er nachts
dem Apostelschiffe nahte und sie ihn für eine Geister-
erscheinung hielten, zu: Ich! bin's: fürchtet euch nicht.
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(Joh. 6.) Er ermuntert den Kranken, ihm zu nahen in
der schweren Not der 'Krankheit, wie Petrus sich ihm
mutig zwischen den Wellen schreitend, genaht hat.

Die Wirkung der heiligen Salbung dringt noch tic-
fer : das g e h e i in n i s v o He O e 1 Ti e i 11 die W un-
d c n der Iii ss 1 i c Ii e il S ii nden u n d tilgt ii her-
h a u p t die Reste s ii n d Ii a f t e r A r m Seligkeit
aus. Das heilige Gnadenmittel 'will alle Wunden und
Striemen des Lebenskampfes ausheilen, die Himmelfahrt
der Seele vorbereiten.

Ja, es dringt bis in den Strafbereich der Seele ein
und schmilzt einen Teil der Fegfeuerstrafen weg, welchen
der Mensch verfallen war; je mehr der Kranke reumütig
und ergeben mitwirkt, um so reicher ist das Gnaden-
werk.

Ist das nicht eine wunderbare Salbung von Oben,
eine liebliche Vorbereitung auf die Himmelfahrt mit Citri-
stus dem Gesalbten in aller Pein und Todesnot.

Noch mehr! Jakobus und die Kirche lehren: es

überflutet das Gnadenöl der Wirkungen dieses Sakra-
mentes auch auf den Leib, das Nervensystem, die ganze
gestörte Harfe des menschlichen Organismus über. Der
Herr wird den Kranken aufrichten! Nicht ist das Sakra-
ment gestiftet, um nach demi übernatürlichen Plane der
Sakramentenwirkungen seiner Einsetzung gemäss Wun-
iler zu wirken : aber es will den Kranken auch |1 e i b -

lieh aufrichten, beruhigen, trösten, unter Umstän-
den retten, wenn die Art der Krankheit das mit
sich bringt. Und hier liegt wieder ein ernster Grund:
ja da s Sakrament nicht zu lange zu v e r ->

s c h i c b e n.
Es ist freilich nicht ausgeschlossen, dass an das

Sakrament, an Priestersegen und Priestergebet sich auch
charismatische Wunderheilungen anlehnen könnten.

A ti s de n W i r k u n g e n b 1 ii h t d a ii b e r d i e s

ein neuer, ganz eigener T r o st.
Man könnte ihn die köstlichste S a 1 b u n g des

S a k r a mentes nennen.
Dieses Sakrament ist zwar zunächst ein Sakrament

der Lebendigen, aber es kann da, wo die Beicht die (Seele
nicht erreicht, in zweiter Linie und zwar Kraft sei-
ner Einsetzung das allerwirksamste Sakrament der
Toten werden, schwere Sünden unmittelbar nachlassen
und in überraschender Weise die Seelen retten. Das
ist so recht die letzte Wirkung des himmelgefahrenen
Gesalbten auf den armen Erdenpilger.

Deshalb redet Jakobus so allgemein von der
Tilgung der Sünden. Doch ist zu beachten, dass er auch
den gewöhnlichen Weg andeutet: Beicht — Letzte
Oelung, indem er ganz im engsten Zusammenhang mit
der heiligen Oelung von einem Bekennen der Sünden
redet und zwar betont er: Menschen sollen den
Menschen ihre Sünden bekennen, nicht
allein Gott (5,16 cèÀÀz/Àoiç).

Flat auch ein Bewusstloser im tiefsten Innern nur
einen leisen Funken unvollkommener Reue, die er f r ii-
her erweckt und nie zurückgerufen hat, in sich
— das Gnadenöl dieses Sakramentes vermag ihn zu er-
fassen und zu entfachen. Es kann den Menschen in
seiner Ohnmacht, ihn ergänzend, ewig retten. (Suf-
ficit attritio habitualis de rnortalibus peccatis, aliquando
elicita et non revocata per novum peccatum mortale, etsi

non in aliquo actu perdurat. Sufficit intentio habitualis
saltern implicita suseipiendi hoc sacramentum.)

Wie weit sind in diesem Sakramente die goldenen
Tore der Barmherzigkeit aufgeschlagen: es ist ein wah-
rer, hochheiliger Oelberg der [Gnade, eine Stätte der
Himmelfahrt.

Wenn der Priester einem Bewusstlosen oder einem
unbekannten Kranken, der unfähig ist, ein Zeichen zu

geben, die Lossprechung spendet: fügt er die Bedin-

gung bei: wenn du fähig bist, die Lössprechung zu
empfangen.

Nie fügt er diese Bedingung der letzten
Oelung bei, die er dem Getauften, der einmal den
Vernunftgebrauch erlangt hatte, spenden darf, wenn er
nur weiss, dass der Kranke nicht im Stande des Uli-
glaubens oder der Sünde sterben w i 11. (Eine Bedin-
gung ist freilich zu setzen, wenn ein begründeter Zwei-
fei bezüglich der Gültigkeit des Sakramentes vorliegt,
z. B. wegen der Sakramentsmaterie.)

Es gleicht die letzte Oelung dem Oclbaumstrunk,
der nicht stirbt, nach 100, 200, 300 Jahren wieder aus-
schlägt.

Das wunderbare Sakrament der letzten Qelung, ein-
mal in der Krankheit gültig, wenn auch unfruchtbar dein
Kranken gespendet, vermag aufzuleben, frühlinghafte
Gnade zu spriessen und zu spenden, wenn der Empfän-
ger des Sakramentes auch später erst, nach dem Emp-
fang, die Bedingungen des Sakramentes setzt, also min-
destens eine unvollkommene Reue erweckt, die er beim
Empfange in keiner Weise hatte und nicht erwecken
konnte.

Jeremias hatte vor der Zerstörung des Tempels des-
sen heiliges, ewiges Feuer verborgen.

(Als
die aus Babylon heimkehrenden Diener des Hei-

ligtums die Stätte des Geheimnisses aufsuchten, fanden
-sie nur gestocktes, schlammiges Wasser (aqua crassa).
,Voll des heiligen Glaubens sprengten sie dieses über
das bereitete Brandopfer und siehe, bei Sonnenaufgang
schlugen heilige Flammen empor.

So vermag dieses wunderbare Sakrament zu er-
wachen und den anglimmenden Docht der Liebe zur voll-
kominenen Flamme der Gnade zu entfachen.

Ist nicht dieses Sakrament ein Oelberg, auf dem
Christus, der Gesalbte, sich seine Gesalbten bereitet?

Keineswegs wird es so zum Freibrief des Leicht-
sinns.

Alle ausserordentlichen Fügungen sind in die Pläne
Gottes aufgenommen, die der Mensch nie für sich for-
dem kann.

Ist hier auch die Barmherzigkeit Gottes gross — sie
knüpft doch immer an irgendwelche Mitwirkung oder
Grundrichtung des Lebens an.

Gerade der furchtbare Ernst der Himmel-, Fegfeuer-
und Höllenlehre lässt diese liebliche Kuppe des Oelbergs
vor dem Heimgang der Seelen zu unermesslichem Tröste
vor den Augen der Sterbenden erscheinen.

Schätzen wir diesen Gnadenberg, zeigen wir diesen
Oelsolm dem Volke in seiner ganzen Bedeutung! Er-
bitten wir auch uns selbst den Weg nach ihm für Idie
Stunde des Heimgangs. A. M.

Aus den Acta Apostolicae Sedis,
(Nr. 7 vorn 15. Mai.)

R(?/ora dir sßiß/W/iiz/zsc/rcß ß/shwnr. — £7« TWass Zßr
des /cs/«'£yrwd6ws. — £/«<? /<7/rAe /wßdß/sc/itfß Rd«s

iß Ro/ß. — KorscAiv/Rß /«/- die /«fegn'/dV des Mmz/afe/ß/iras. —
Käß« e/ß Ordcßso/;ew z« fesü/ßßiRß jWcss/ßRßRößivi rer/;///eto'ß

Seit dem 12. Jahrhundert waren die sogenannten
s u b u r b i k a r i s ch e n Bistümer von Ostia (mit
Velletri), Porto (mit S. Rufina oder Silva Candida), AI-
bano, Sabina, Tusculum (Frascati), Praeneste (Palestrina)
die Sitze der sechs Kardinalbischöfe. Die Dekanatswürde

war nach bisherigem Rechte mit dem Bischofsstuhl von
Ostia-Velletri verbunden. Der nach den Jahren der bi-
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schöflichen Konsekration älteste Kardinalbischbf hatte
das Optionsrecht auf dieses Bistum und mit ihm auf
das Dekanat. Er konnte dasselbe nach' dem bis jetzt
geltenden Rechte jedoch nur antreten, wenn er auf sein

bisheriges Bistum resignierte und das von Ostia-Vel-
letri übernahm. Auf den durch Resignation vakant ge-
wordenen Bischofsstuhl konnte sodann der nächstälteste
Kardinalbischof optieren. Durch' die Besetzungsart des

Dekanats und das Optionsrecht trat so ein häufiger Wech-
sei in der Besetzung der suburbikarisch'en Bistümer ein,

natürlich nicht zum Vorteil der Seelsorge. — Pius X.

verfügt nun in einem Motu Proprio vom 5. Mai '1'. 'J.

die Trennung des Doppelbistums Ostia-Velletri in zwei
Bistümer Ostia und Velletri. Mit dem Bistum Ostia ist
das Dekanat, mit dem von Velletri der frühere Kardinal-
episkopat Ostia-Velletri verbunden. Jeder Kardinalbischbf
behält sein erstmals erhaltenes Bistum bei. Das Options-
recht ist also innerhalb des bischöflichen Ordo abge-
schafft. Der Kardinalbischof, der das Dekanat antritt,
übernimmt aber zu seinem bisherigen Bistum das' von
Ostia. Die finanziellen Vorteile, die das Optionsrecht
mit sich brachte, werden gleich'mässig verteilt. Samt-

liehe Güter der suburbikarisch'en Bistümer werden näm-

lieh zusammengelegt und ihre Verwaltung dem söge-
nannten Consilium de spoliis der Congregatio de Propa-
gauda Fide zugewiesen. Je 6000 Lire von den Einkünften
fallen den Suffraganbiscliöfen zu, die in Vertretung der

an der Kurie tätigen Kardinalbischöfe die suburbikäri-
sehen Bistümer regieren und Residenzpflicht haben. Was

nach Abzug dieser Summe von den Erträgnissen übrig
bleibt, wird in sieben gleiche Teile geteilt, wovon zwiei

dem Dekan 'zukommen und je einer den andern fünf
Kardinalbischöfen.

Aus Anlass. der Zentenarfeier der Wieder-
h e r s t e 11 u n g der Gesellschaft Jesu verleiht der

Heilige Vater allen Gläubigen, 'die in den Tagen vom
4.—7. August die heiligen 'Sakramente empfangen und
eine Kirche oder ein Oratorium des Ordens besuchen,

um hier Gott zu Idanken und nach' der Meinung des

Heiligen Vaters zu beten, einen einmaligen vollkomme-

nen Ablass und für jeden Besuch, den sie gleicherweise
machen, je einen Ablass von 7 Jahren und ebensovieten

Quadragenen. (Ob dieser Ablass auch in Kirchen und

Kapellen gewonnen werden kann, die einst den Jesui-
ten gehörten, wie früher der Portiunculäablass in alten

Franziskanerkirchen, ist ungewiss.)
Durch ein Apostolisches Schreiben wird dem rumä-

nisch-katholischen Episkopate zu banden seines Proku-

r.ators in Rom die 'Kirche S. Salvatore delle Gopelle
mit zugehörigem Haus überwiesen, damit in der Zen-
trale des katholischen Erdkreises' auch ein Gottesdienst
nach rumänischem Ritus gefeiert werde.

Durch ein Dekret der Religiosen-Kongregation wird
entschieden, dass die zur Gültigkeit der Profess notwen-

dige Integrität des Noviziatjah'res nicht mehr

strikt von Stunde zu Stunde, sondern nur von Tag zu Tag
zu berechnen sei. Dasselbe gilt von den drei Jahren der

einfachen Gelübde, die den feierlichen Gelübden vor-

auszugehen haben. — Das Noviziat wird unterbrochen
und muss von vorne angefangen werden, wenn der No-

Viz 1) vom Oberen entlassen das' Haus verläSst, 2) wenn
er ohne Erlaubnis des Oberen das Haus verlässt, 3)' wenn
er auch mit Erlaubnis ides Oberen länger als 30 Tage
auserhalb des Noviziates verweilt. Dauert der Aufent-
'hält mit Erlaubnis des Oberen und auch' im Gehörsam'
unter ihm kürzer als dreissig Tage, so, müssen! diese aus-
ser'hälb des Noviziates zugebrachten Tage zur Validität
der Profession nachgeholt werden ; die Erlaubnis Sol-

l'en aber die Oberen nur aus gerechtem und schwer-

wiegendem Grunde geben. — Durch' den Militärdienst
wird nui dann das Noviziat, nicht ungültig, !wenn er
nicht länger als dreissig Tage dauert, welche Tage aber

nachgeholt werden müssen. Zur Profession darf jedoch'
der betreffende Novize immer erst zugelassen werden,
wenn dem Militärdienst eine dreissigtägige Prüfung ge-
folgt ist.

Auf die Anfrage, Ob die Ordensobern den ihnen

untergebenen Priestern die Cellebrierung einer heiligen
Messe nach einer bestimmten Intention Kraft des h'eiti-

gen Gehorsams vorschreiben könnten, da dies doch' ein
rein interner Akt sei, der der obrigkeitlichen Ge-
wait nicht unterstehe, antwlortet die Kongregation in

bejahendem Sinne. V. v. E.

Ein Glaubensheld der modernen Zeit. ')
Dem Beobachter unserer katholischen Literatur kann

.es nicht entgehen, dass sich' in letzter Zeit ein erhöhtes
Interesse den Biographie n zugewendet hat. Unsere
so sehr auf die Wirklichkeit gerichtete Gegenwart fühlt
sich hingezogen zu lebensvollen Gestalten, welche die

religiösen Ideale in ihrem Sein und Schaffen ausgeprägt.
Wir erblicken darin eine Wendung zum Bessern. Aehh-
lieh wie die Lehre Jesu an Eindruckskraft gewinnt, wenn
sie vereint mit der Persönlichkeit Jesu uns dargeboten
wird, so belebt sich die Aszese, wenn sie im Charakter
eines Menschen hervortritt.

Eine besonders intensive Werbekraft üben jene hei-

ligen oder heiligmässigen Personen aus, welche durch'
die jüngste Vergangenheit geschritten, welche also noch

an den Vorteilen unseres Jahrhunderts teilnahmen und

gegen seine Nachteile zu kämpfen hatten. Ein solches
katholisches Idealleben offenbart sich' im italienischen
Universitätsprofes'sOr C o n t a r d o F e r r i n i, gestor-
ben 1902. Es hat sich' bereits eine kleinere Literatur die-
ses seltenen Mannes angenommen. Die beste bis jetzt
herausgegebene Biographie verfasste der Mailänder Dr.
Carlo Pellegrini, welcher als Pfarrer ;und Seelenführer
Contardos besondere Berechtigung und Befähigung da-
für besass. Zugleich veröffentlichte er dessen religiöse
'Schriften. Diese Lebensbeschreibung hat nun hoch'w.
Dr. jur. Alois Henggeier in Zug mit sorgfältiger An-
lehn 1mg an das Original, nicht sklavisch', sondern ent-
sprechend der feinen Nuancierung des italienischen Idioms'

i) Dr. C. Pellegrini „Ein Glaubensheld der modernen Zeit":
Contardo Ferrini o. ö. Professor des römischen Rechts a. d. Universi-
tat Pavia. Uebersetzt von Dr. Alois Henggeier Freiburg i, B.,
Herder, geb. 3,25.
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ins Deutsche übertragen. Unsere deutsche katholische
biographische Literatur hat damit eine sehr beachtens-
werte Bereicherung erfahren.

Ferrinis äusserer Lebensrahmen ist verhältnismässig
einfach. Geboren 1859 zu Mailand, studierte er die Rechte
zu Pavia und Berlin, wurde Lehrer des römischen Rechts
zu Messina, Modena u. Pavia, starb in seinem Sommer-
aufenthalt zu Siena am l.ago Maggiore am 17. Oktober
1902. Contardo Fcrrini steht uns Schweizern nahe durch
seine Abstammung; sein Vater war ein gebürtiger Tes-
siner aus der Nähe Llocarno's. Ein Priester, der auf
seine seelische Entwicklung beteudenden Einfluss aus-
übte, war P. Christian Ludwig S. J., ein geborner, Grau-
biindner, welcher seine Seelenführung in Modena lei-
tete. Ferrinis Leben und Wirken hat auch mannigfache
Beziehungen zum deutschen Sprachgebiet. Seine Studien-
zeit in Berlin erfüllte ihn mit Hochachtung vor der
deutschen Seelsorge und der Regsamkeit deutscher Katbo-
liken und bot ihm auch' reiche wissenschaftliche Ernte.
Er wurde später der literarische Erbe des damals ersten
deutschen Professors im römischen Recht, von Lin gen-
thai, bewahrte auch in seinem späteren Berufsleben
volles Interesse für deutsches Geistesleben, schrieb
deutsche Fachmonographien.

Wert und Weihe aber dieses Lebens besteht eigent-
lieh in seiner katholischen Echtheit und Reinheit. Fer-
l'ini war ein auserlesener Schützling göttlicher Vorsehung
und Leitung. Sowohl als Student, wie als Professor be-
wahrte er einen so innigen und freudigen Glauben, rieh-
tete er sein Benehmen und Arbeiten so folgerichtig nach
den Forderungen und Regungen der Gnade, dass er
zu einer aussergewöhnlichen seelischen Grösse a uswuchs.
Ferrini zeigt, zu welcher Lebensfülle ein katholischer
Mann durch treue Kirchlichkeit, durch fortgesetztes rcli-
giöses Studium, durch öftern Sakramentenempfang ge-
fangt. Und dieses treue, tätige Glaubeiisleben hinderte
ihn nicht, sich zu einer wissenschaftlichen Autorität em-

porzuarbeiten, ein begeisterter Freund der Natur, be-

sonders des Hochgebirges zu bleiben. In dieser Allseitig-
leeit weitet sich sein Leben zu einer katholischen Apo-
logie, welche zumal auf den studierenden Jüngling und
den gebildeten Mann der Jetztzeit wohltuend wirkt.

Bereits ist die erste Etappc im Beatifikationsprozess
Ferrinis erfolgreich abgeschlossen und wir sind über-

zeugt, dass dieses Leben an Beachtung und Bewunderung
nur gewinnen wird. de

Zug FranzWeis s.

Totentafel.
P. Gregor Schwander, O. S. B.

Professor der Philosophie.

Zur Charakterisierung P. Gregor Schwanders (s.

biographische Notizen- der letzten Nummer) als Gelehr-
fer, Lehrer und Mensch, schreibt uns ein Kollege des

Verewigten :

Zuerst der Gelehrte. Von Natur aus reich begabt,,
pflegte P. Gregor schön als Student diese ausgezeichnet-
ten 'Anlagen ; im Philosophate zu Feldkirch legte er 1884/5

den Grund zu seinen philosophischen Kenntnissen und
darauf baute er in der stillen Klosterzelle und in Sar-

neu unablässig weiter. Seine rasche Auffassungsgabe,
sein durchdringender Verstand, verbunden mit einem
sichern Urteil, eine ganz hervorragende spekulative Ver-
anlagung machten ihn zum geborneti Philosophen. Und
dazu kam der nimmermüde Fleiss. Auch von ihm kann
man sagen:,,Seine durchgewachten Nächte haben unsern
Tag gehellt". Es ist unglaublich, was er im Laufe der
Zeit alles gelesen und nicht bloss gelesen, sondern wis-
senschaftlich durchgearbeitet hat. So erwarb er sich mit
den Jahren eine seltene Beherrschung seines Faches und
ohne Ueberhebung darf man behaupten, er hätte einer
Hochschule zur Zierde gereicht. Er blieb aber nicht an
den Grenzen seines Faches stehen; gerade die Grenz-
gebiete der Philosophie beschäftigten ihn immer wie-
der. So vor allem die Naturgeschichte im weitesten Sinne
des Wortes. Mit dem unvergesslichen, 1903 verstorbenen
Professor Westermaier, war P. Gregor eng befreundet

gewesen; die Schwendcncr-1 laberlandtsche Richtung in
der Botanik, mit ihrer Teleologie, war ihm durchaus ver-
traut. Die Arbeiten von' Wasniann dürften kaum einen

aufmerksamem Leser gefunden haben. Jahre lang hat er
sich mit Darwin, der Abstammungslehre und Selcktions-
Hypothese befasst; de Vries Mutationstheorie beschäf-

tigxe ihn noch bis fast zuletzt. Lieblingsfächer waren ihm
stets Anthropologie und Entwicklungsgeschichte. Aber
auch die Sozialwissenschäften, Volkswirtschaft, dann wie-
der Geschichte und Geographie, Linguistik, Ethnographie,
Folklore und Vorgeschichte wurden von P. Gregor ge-
pflegt und verfolgt. Es gab überhaupt kaum etwas auf
dem weiten Gebiet menschlichen Wissens und Erlebens,
das ihn nicht interessiert hätte. Und das war immer so,
seit den frühesten Zeiten, wo ich ihn kennen lernte bis
zuletzt. Die fast unbegrenzte Aufnahmsfähigkeit und Re-

aktionsfähigkeit war eine der hervorragendsten Eigen-
schatten dieses universellen Geistes.

Seit 1908 hat P. Gregor manche Früchte seiner Stu-
dien in Aufsätzen und Abhandlungen niedergelegt. Von
frühern Arbeiten, sei die schöne Untersuchung über Con-
fucius, die 1896 als Beilage zum Sanier Jahresbericht
erschien, in Erinnerung gebracht. Aus den letzten Jali-
ren nenne ich aus der Schweizerischen Rundschau „Glos-
sen zum Londoner moralpädagogischen Kongress", die
Aufsätze: „Was ist Monismus?", „Zur Kritik des Häckcl-
sehen Monismus", und „Ethische Ideale im Lichte des

Darwinismus". Die pädagogischen Blätter brachten 1910

den interessanten Aufsatz: „Ein Besuch beim Patriarchen
von Ferney" (Voltaire) und ein gehaltvolles Referat über
„Die kantonale Anstalt für Taubstumme und bildungs-
fähige schwachsinnige Kinder in Hohenrain". Eine ganze
Anzahl Arbeiten endlich erschienen in der Kirchenzei-
turig, so die interessante Untersuchung „Ist Aristoteles
ein Theist gewesen?", mehrere Artikel über „Jakob Bai-

mes, zur Jahrhundertfeier seiner Geburt", weitere Auf-
sätze über den „Malthusianismus und Neomalthusianis-
mus", ferner „Ein Blick ins Fleerlager des Monismus"
und als letzter Beitrag 1912 die Untersuchung über
„Rousseau's Stellung zur Religion", ein kleines Meister-
werk psychologischer Analyse.
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Neben diesen grösseren Arbeiten erschienen in der
Rundschau und Kirchenzeitung öfters kritische Besprech-
ungen über philosophische Neuerscheinungen auf dein
Büchermarkt. Eine dieser Rezensionen, die 1010, in der
Kirchenzeitung erschien, darf hier nicht unerwähnt blei-
ben, da sie zu einer grundsätzlichen Kontroverse Veran-
lassung' gab. P. Gregor hatte in einer Anzeige der Ele-
rnenta Philosophia Aristotelico-Th'omisticae von P. Gredt,
Vol. I Logica, Philosophia naturalis, einige allgemeine
methodisch-didaktische und einige besondere sachliche
Ausstellungen gemacht und dabei die Ansicht ausgespro-
chen, dass ein Lehrbuch', das' blosse Repristination einer
antiken Gedankenwelt und trockene Begriffsphilosophie
sei, heutzutage bedeutungslos bleiben werde; wenn es

dagegen die sichern Resultate der neuzeitlichen Erfah!-

rungswissenschaften mit den grossen alten Wahrheiten
der traditionellen christlichen Philosophie organisch zu
verbinden wisse, sei ihm allgemeine Beachtung und Er-
folg sicher. Gegen diese selbstverständlichen Beh'aup-
tungen erschien in der Kirchenzeitung von dritter Seite
eine längere Artikelserie, die stellenweise Töne anschlug,
die P. Gregor, nach seinen eigenen Worten, aufzunehmen
für unangebracht hielt. Die unverdienten und auch sach-
lieh nicht gerechtfertigten Angriffe haben ihm damals, ich
darf das jetzt wohl sagen, bittere Stunden bereitet. In
einem Aufsätze: „Zeitgemässe philosophische Betrach-
tungen", der ebenfalls in der Kirchenzeitung erschien,
präzisierte er, vornehm in der Form, aber bestimmt in
der Sache, seinen Standpunkt mit dem Bemerken, dass

er die Entscheidung über die Richtigkeit seiner Ge-
danken den kritischen Lesern der Kirchenzeitung über-
lasse. Grosse Genugtuung gewährte P. Gregor in der
Folge ein Brief des Kardinal Mercier, worin ihm der

grosse Neoscholastiker in huldvollen Worten seine An-
erkennung und Zustimmung aussprach. Ich' darf vielleicht
noch hinzufügen, dass P. Gredt vor zwei Jahren P. Gre-

gor in Samen aufsuchte und die beiden Philosophen enge
befreundet wurden.

Und nun zum Lehrer. Gelehrte sind vielfach nicht
die besten Pädagogen. Für P.Gregor traf das nicht zu;
er war ein Lehrer von Gottes Gnaden, das sagen alle,
die das Glück hatten, zu seinen Füssen zu sitzen. Ein-
mal beherrschte er vermöge seiner unablässigen Studien
das Stoffgebiet der Philosophie in ausgezeichneter Weise;
so gestalteten sich auch seine Vorträge klär und 'be-

stimmt. Dann war er ein Meister des Wortes, dem für
die feinsten Gedankenschattierungen auch sogleich der
adaequate Ausdruck zu Gebote stand. In seiner Hand
wurde auch der sprödeste Stoff interessant und vielleicht
liegt gerade darin ein Schlüssel zu seinen aussergewöhn-
liehen Erfolgen als Lehrer: er wusste seine Schüler zu

begeistern. Und was er ihnen vortrug, war nicht weit-
verlorne Spekulation, sondern wahre Lebensweisheit, die
vielen eine Führerin wurde für die Zeit ihres ganzen
Lebens. P. Gregor scheute keine Mühe, seinen Schü-

lern das Beste zu bieten. Er war ein gewissenhafter
Lehrer, der sich auf jede Stunde sorgfältig vorbereitete
und seine Hefte beständig auf den neuesten Stand des

Wissens brachte.
Wenn P.Gregor für seine Schüler tat, was in seiner

Macht stand, so waren ihm diese hinwiederum in rühren-
der Liebe zugetan. Gar manchen war er Berater undj

Führer in den heiligsten und tiefsten Angelegenheiten
des Lebens. Mit vielen stund er später in dauerndem
Briefwechsel. Und hatten sie die Anstalt verlassen und
kehrten nach Jahren wieder einmal nach Samen zu-
bück, so galt ihre erste Frage, ihr erster Besuch'

P. Gregor.
Von seinen Mitbriidern war P. Gregor hochgeschätzt

und verehrt ob seines einfachen, immer heitern Wesens,
seiner Dienstfertigkeit, seiner Liebenswürdigkeit, seines

reichen Wissens und Könnens und nicht zuletzt auch'

wegen seiner tiefen, wahren Frömmigkeit. Wie in allen

Dingen, war er auch in seinen! geistlichen Leben ein

Innerlichkeitsmensch und nichts war ihm verhasster als

Parade. Seine Freundlichkeit, seine feinen Formen, waren
nur der Ausfluss seines Wesens. Er war ein überlegener
Geist und hier ist das Wort am Platz', dass Bildung
wahrhaft frei macht.

Von Ende Januar an war der Kranke fast andauernd

ans Bett gefesselt. Mit christlicher Geduld und Ergebung
ertrug P. Gregor alle Leiden ; am meisten schmerzte
ihn der Gedanke, nicht arbeiten, ja nicht einmal seiner

geliebten Lektüre obliegen zu können. Aber er ertrug
auch dieses Opfer heroisch und als er fühlte, dass es

Abend geworden sei, bereitete er sich mit rührender

Frömmigkeit auf den Abschied 'von dieser Zeitlichkeit
vor. Durch öftern Empfang der heiligen Sakramente

wohlgestärkt, schlummerte er am Montag in der Bitt-
Woche, morgens 6 Uhr, sanft hinüber in die bessere

Welt. — Am Mittwoch vor Christi Himmelfahrt wurde
die sterbliche Hülle P. Gregor Schwanders unter gros-
ser Beteiligung in der Klosterkirche zu Sankt Andreas

beigesetzt. Das Leichenbegängnis zeigte noch' einmal,
welch grosser Wertschätzung der Verstorbene sich' er-
freute. Behörden und Volk, zahlreiche Freunde und Schit-

1er, zum Teil aus 'weiter Ferne herbeigeeilt, gaben dem

Heimgegangenen trauernd das Geleite zur letzten Ruhe-
stätte. Und die Grosszahl hätte vvohl das Gefühl, dass

es kein gewöhnlicher Mann gewesen sein könne, der mit
so viel Verehrung und Liebe im Leben und selbst noch

im Tode begleitet wurde. R. I. P. -e-

Kirchen-Chronik.
0»/<7c«c /VAs/êtDiese Woche feierten

zwei hochverdiente Ordensmänner der schweizerischen
Benediktinerkongregation ihr fünfzigjähriges Priesterjubi-
läum : Dr. P. Albert Kuhn in Einsiedeln und Professor
P. Flieronymus Fehlerer in Samen. Den beiden Jubila-
ren die besten Glückwünsche!

A7«xûy/c/«. Der E u c Ii a r i s t i s c he Kongress
der Gesellen vereine zu E i n s i e d e 1 n am 17.

Mai nahm den besten Verlauf und wies einen unerwartet
erfreulichen Besuch auf.

Das Euchäristische Jugendapostolat zählt im Ge-
samtverbande der katholischen Gesellenvereine bereits'
300 Sektionen mit 6000 Mitgliedern, wovon 11 Sektionen
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mit 400 Angehörigen auf 'den schweizerischen Landes-

verband entfallen.
Hocherfreulich ist es, class die eucharisti'sche Be-

wegung. immer mehr und tiefer auch die Jünglings- und

Männerwelt ergreift. Wie die ersten Christen das alte

Heidentum im Zeichen der Eucharistie überwanden, so

ist die öftere Kommunion die sieghafte Waffe auch gegen
das Neuheidentum des zwanzigsten Jahrhunderts.

So/o///«/"«. Kirch weihe in B a 1 s t h a 1. Sonn-

tag den 24. Mai wurde in Balsthal die neue Kirche durch
den hoch würdigsten Bischof von Basel konsekriert. Die
Feier gestaltete sich zu einem wahren Volksfeste und zum

Ehrentage des verdienten Ortspfarrers, HH. Edm. Meyer,
und des Architekten Hardegger von St. Gallen. Die

Kirche ist in modernisiertem romanischem Style erbaut.

AJo/k. Konsistorium. Im geheimen Konsisto-
rium vorn 25. Mai wurden 13 neue Kardinäle kreiert und

ein in petto reservierter Kardinal (Bello, Patriarch von

Lissabon) präkonisiert und die Besetzung von über 100

Bischofstühlen mitgeteilt oder als bevorstehend angekün-
digt. — Das Kardinalskollegium zählt nunmehr 66 Mit-
glieder, wovon 34 Italiener und 32 Ausländer.

Programm der IX. Generalversammlung
des Diözesan-Cäcilienvereins

des Bistums Basel
Sonntag den 7. und Montag den 0. Juni in Basel.

Sonntag den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr: Vesper
in der Heiliggeistkirche. Dreifaltigkeitsvesper von J. B.

Molitor, Salve Regina von (Chr. Bischoff. Abends 5Va

Uhr: Abendandacht in der Marienkirche. 1. Kyrie
aus Missa festiva in hon. Petri et Pauli, doppelchörig', von
P. H. Thielen. 2. Hodie Christus natus est, 4 st., von
L. Marenzio. 3. Stabat Mater, Sequentia, 4 st., von
P. Griesbacher. 4. Surrexit pastor bonus, Auferstehungs-
chör 5 st., von M. Hallen 5. Orgelvortrag, Präludium
und Fuge d-rnoll, von J. S. Bach. 6. In omnetn terrant,
Offertorium, doppelchörig", von Dr. Fr. Witt. 7. Emitte
Spiritum, Grad, et Sequentia', 4 st. mit Orgel, von F. [}.

Breitenbach. 8. Salve Regina, 4 st., von J. Rheinberger.
9. O du Heilige, Marieulied, 6 st. mit Orgel, von F. X.
Engelhart. — Segensandacht: 10. O salutaris, 4 st., von
E. Dörr. 11. Te Deum, 8 st., von Dr. G. 'E. Stehle.
12. Tantum ergo, 4 st., von Dr. A. Faist. 13. Orgel-
Vortrag, Fantasie, von Saint-Sacns. — Montag' den 8. Juni,
vormittags 7 Uhr: Seelamt in der Clarakirche. Re-
quiem von M. Haller. Op. 81, 5 st., Sequenz, choraliter.
Vormittags 9 Uhr : H a u p t g o 11 e s d i e n s t in der St.
Josefskirche. Ecce Sacerdos, für 4st. Männerchor, von P.
H. Thielen. Pontifikalamt mit Predigt. Veni Creator
für 4st. Männerchor, von Alfons Braun. Missa in hon.
St. Philippi Neri für '4st. Männerchor mit Orgel und
Orchester von Reginaldo Grazzini. Introitus und Com-

inunio choraliter. Nach dem Graduale: Caro mca verë
est eibus für 6- und 8st. Männerchor, von A. Wiltberger.
Offertorium : Benedictus sit Deus für 4st. Männerchor,
von Jos. Auer. — Vormittags lD/k Uhr: Mitgliederver-
Sammlung.

Der gesangliche Teil wird ausgeführt durch die
Chöre der betreffenden Kirchen, in welchen die Gottes-
dienste stattfinden.

Se. Gnaden Bischof Dr. Jakobus wird die Ver-
Sammlung mit seiner hohen Gegenwart beehren, in der
Vesper assistieren und am Montag das Pontifikalamt
halten.

Dem hochwürdigen Klerus sei die Teilnahme an
diesem Kongresse bestens empfohlen. Die HH. Pfarrer,
die verhindert sind, selbst zu erscheinen, sollten den Be-
such der Generalversammlung wenigstens ihren Orga-
nisten und Chordirigenten möglich machen und sie dazu
ermuntern.

Anträge an die Mitgliederversammlung sind späte-
stens bis den 31. Mai dem Diözesanpräses einzureichen.
Karten zum Mittagessen (à Fr. 3.— ohne Wein) möge
man bis längstens den 4. Juni bei Herrn W. Zeugin-
Leuthardt {Basel, Gerbergässlein 8) bestellen. Ebenda-
selbst wird Anweisung erteilt betreffend Nachtquartier.
Am Feste selbst können die Karten im Hotel Jura beim
Bahnhof bezogen werden.

Ferienkurse für Sekundär- und Mitteischullehrer

an der Universität Freiburg (Schweiz).
Durch ein Uebereinköininen der neugegründeten

Vereinigung katholischer Mittelschullehrer der Schweiz
und der ständigen Ferienkurs-Kommission der Universi-
tät Freiburg ist die Veranstaltung eines Ferienkurses
für Lehrer und Lehrerinnen an Sekundär- und Real'-
schulen, Lehrersetninarien und höheren Knaben- und
Mädchenpensionaten sowie für Schulinspektoren und
sonstige Schulfreunde von Sonntag den 26. Juli
bis Samstag den 1. August 1914 anberaumt wor-
den. Der Kurs findet statt für die humanistisch-
literarischen, wie für die sämtlichen mathematisch-
naturwissenschaftlichen Schulfächer. Mit den wissen-
schaftlich-methodologischen Vorträgen der Universitäts-
Professoren werden Musterlektionen, unter Zuzug von
Schülern aus den Mittelschulen verschiedener Kantone
verbunden, welche von amtierenden Fachlehrern der ver-
schiedenen Schulstufen der Mittelschule abgehalten wer-
den. Vorträge und Lehrproben werden parallel in deut-
scher und französischer Sprache stattfinden. In dem Pro-
gramm, welches demnächst erscheinen Wird, ist Vor-
sorge getroffen, dass mit der Teilnahme an (lern Kurse
auch der Besuch der Schuhabteilung der Landesausstel-'
lung in Bern unter fachmännischer Führung verbunden
werden kann.

ßr/ef/ras/e«.
Fortsetzung von „Telcologie" und „Pariser Seelsorge", sowie

verschiedene Beiträge konnten leider in diese Nummer nicht mehr
aufgenommen werden.

rif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum: _
Ganzjährige Inserate: lOCts. 1 Viertel jiihr. Insorate": 15 Cts. 1 «"• C «*O T fikHalb „ „

" : 12 „ Einzotne „ : 20 Mllöd dLI,Ç^
Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Tarif für Reklamen: Fr. I.— pro Zeile.
Bei bedeutenden Auftrügen Rabatt.

/«serafen-^nwaAme spafesfews Zh'ewstf«# mort/ens.

Seßriider Sränicftcr, tSuzem
t Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik.

«

|

S

Die Glockengiesserei H. Riietschi, Aarau
ist das tUtesto Geschiift dioser Brancho in der Schwoiz. Eine Anzahl Glocken
schon im u, Jahrhundert daraus hervorgegangen, stehen noch lieuto im
Gebrauch, wie die 2000 Kilo schwere Barbaraglocke im Münster zu Freiburg,
gegossen 1307. Die Firma bringt sich in Erinnerung zur Lieferung ganzer
Geläute wie einzelner Glocken, sowie zur Verbesserung der Läutausrustung
älterer Geläute (moderne Lagerung), - Läutmaschinen. Sorgfältige kunst-
gereclito Ausführung. Weitgehende Garantien und loyale Bedingungen.

I Ü8BBP* Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
S2L Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an

Schlafröcke von Fr. 25 an ^||f
Massarbeit unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

I Grossies Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst j «Copier- und Scbreib-Tinte, rot und blaue Tinte
1 IllCIi empfehlen Räber & Cie., Luzern.
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Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen:'geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
d>4® ©4® ' Kostenvoranschlag auf Wunsch. — — — Referenzen zu Diensten. (54© ©4©

Handbüchlein für

Kinder-Kongregationen

Maria sei gegrüsst
Ein Handbüchlein für Kinderkongregationen. Von P. Otto

Häririg O. S. B. Mit Titelbild, 3 ganzseitigen Textillustra-
tioneti, Randeinfassungen und Kopfleisten. 240 Seiten. Format
VII. 75 : 120 mm. In Einbänden zu 65 Cts. und höher.

Ein in der Praxis stehender, angesehener Priester
schreibt in einer eingehenden Besprechung des Büchleins u. a. :

„Gerade die besten und erfahrensten Seelsorger sind
die eifrigsten Förderer und Verteidiger der Kinder-
kongregationen. Und dies mit Recht. Denn in päda-
gogischer Hinsicht sind die Kinderkongregationen
von grosser Bedeutung... Das Büchlein bietet zunächst
die Normalstatuten einer Marianischen Kinderkongre-
gation und ein Verzeichnis' der Ablässe. Dann folgen
die Andachtsiibungen, die in der Kongregation ge-
bräuchlich sind. Der zweite Teil enthält ein vollständiges
Kindergebetbuch, der dritte eine grosse Auswald von
Kirchenliedern, besonders Muttergottesliedern..."

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen

Mpstalt Benziger u. Co. A.-G., Einsieileln,

Waldshut, Cöln a.\Rh. Strassburg im Elsass.

LUZERN 5 Minuten vom Bahnhof.

Hotel und Restaurant „Raben"
gegründet 1667). — Eingang: Kornmarkt 5, Brandgässli 3, unt. der Egg 5.

Schöne Räumlichkeiten für Vereins- lind Hochzeitsanlässe. Zentral-
heizung, elektrisches Licht, altluzernische Gaststube, Billard. Münchener
Kochelbräu vom Fass. Ausgezeichnete offene Weine. Auch alkoholfreie
Weine. — Katholische Zeitungen in reichster Auswahl. — 60 Betten. Zimmer
von Fr. 2.50 an.

KURER & Çii m Wil Kanton
St. (Sailen

Casein /Anstalt tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente
liegt bei Herrn Anton Achertnann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Infolge Todesfall des

Hochwiird. Hrn. Pfarrer
Kiemenz Zürcher in Risch,
Kt.Zng, ist die Stelle eines

Stelienausschreibung:
hochwtirdigen Herrn Pfarrers für die Pfarrgemeinde Risch zu besetzen.
Die bezüglichen Besoldungsverhältnisse sind geregelt und vom. Hoch-
würdigsten Bischof genehmigt. Allfällige Bewerber wollen ihre Schrift-
liehe Anmeldung bis längstens den 8. Juni an den Präsidenten der
Kollaturgenossenschaft Herrn Karl Jos. Qiigler in Oberrisch einsenden,
wo nähere Auskunft erteilt wird.

Risch, den 25. Mai 1914.

Oie Xollaiiirverwaltung.

Frâfeî & Co., St. Gallen

Schreibpapiere sind a Hen bei Bälier S Eie„ Lira

Anstalt für SS3

kirchliche Kunst
SE3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und SE3.

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente kann stets
in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

unaern reich Illustrierten Gratis-Katalog 1914 mit oa. 1800

photogr. Abbildungen. Sie finden darin in Jeder Preislage
^Osohöne und gediegene Geschenke von bleibendem Wert.

E. LeichLMayer & Cie., Luzern,

Cigarren
In den Kreisen der HH. Geistlichkeit habe
ich bereits eine zahlreiche und angenehme
Kundschaft. Nachstehend einige Spezial«
marken, welche regelmäss. bestellt werden.

Nr. 70., YOKEY mittelgr. Cigarre, ziemlich leicht, Kisteh v. 100 St. Fr. 6.10
Nr. 75. ODOR, mittelgr. Cigarre, mittelkräftig, Kistch. v. 100 St. Fr. 6.50.
Nr. 85. COLUMBIA FARMER, gr. Cig., mittelkr., Kistch. v. 100 St. Fr. 7.10.
Nr. 101. PI LOTE, mittelgr.Cig.,zieml. leicht, sehr angen.,Kistch.vl00 St. Fr. 850.
Nr. 150. HOLLANDSCHE BREVAS, gr. Cig., mittelkräftig, Qualitätscigarre,

Kistchen von 100 Stück Fr. 13.—.
Nr. 201. LA NOVA, mittelgr. Cig,, mittelkr., hochfein, Kistch. v. 50. St. Fr. 9.—

Franlco-Zusendung per Nachnahme, solido Verpackung.
Zuger-Clgarrenversandgeschäft

(Fabrik-Depot)

Jos. Weber, Zug.

gebeibücher sind zu haben bei Räber S Cie., tarn
Carl Sautier

in Luzern
Kapellplatz lO — Erlacherhot
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einaohlagenden Geschäfte.

E .iBMiliHoïïi El
Don P. flmbros Zilrdiev, 'Ifarrer:

iiïïfiîïïTnrmiïl

Jugendgliitft!
Das mähre Eheglück!

Eberls, Kaiin & eie., Einsiedeln.

In allen Stylarten und bester

Ausführung. Billigst bei

Oskar Schöpfet-,
zum T e p p i c h h a u s,

am Weinmarkt, Luzern.

Eine jüngere Person, die den ein-
fachen und besseren Haushalt gut zu
führen versteht, und gut kochen
kann, sucht Stelle als

Haushalten* in
zu einem Geistlichen.

Am liebsten in der Ostschweiz
unci nicht in eine Stadt. A. S.

LOUIS Ruckli
ßoldM und gaMsdie Mil

Saljitfjofftrafoe
empfiehlt sein best eingeridit. Atelier.

llebernabme von neuen kirchlichen
Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, Uergoldeti lind Ucrsilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger .Ausführung.

Schweizerische
Kirchen-Zeitung

Jahrgang 1879—1913 incl. in 17 Bünde
gebunden, sind billig zu kaufen. Bei
wem, sagt die Exped. der Kirchen-
zeitung. Z. D,

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakrißtan, Luzern.

Heimarbeit
Jede Dame erhält von mir dauern-

den gutlohnenden Nebenverdienst
durch Anfertigung einfacher Hand-
arbeiten. Die Arbeit wird nach jedem
Ort vergeben. Vorkenntnisse nicht
nötig. Näheres mit Muster gegen 40
Pf. in Marken durch Marie Koneberg,
Stickeroivoraand KometenC.26Baiern,


	

